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Rezensionen

unge, Gabriel, Irdene Gefäbhe, DIie Praxıs des persönlıchen Gebetes nach der Überliefe-
rung der eılıgen Väter, Federzeichnungen VOIN Francesco Rıganltıi, ürzburg: Der
Chrıstlıche Osten 1996, 189 S E} ISBN 207 780249 7Z)

Übung macht den eılıster auch 1Im (S 63) SO älßt sıch dieses Buch 11-

fassen, Cn merkwürdiges Buch, für Katholıken sıcher ebenso WI1e für Odoxe, und C1
nthält 6S viel ahrheıt. daß eıne /ıtatensammlung cdıe Rezension müßte

DIie Eınleitung <1bt das nlıegen des Vis wlieder: der 1mM Westen, und VOIL (1 091 dar-
über spricht VI.; In vielen Bereıichen kırchlichen Lebens beobachtende Iradıtiıons-
TG soll eheılt werden. DiIe e des modernen Menschen nach spırıtueller T1ah-
rung So nıcht UIcC esoterische Lauteratur oder unkrtıtische Übernahme VOIN Praktıken
tremder Relıgıi0nen, sondern 1116 eıne genumn CArıstliche Antwort befriedigt werden.
Der Glaube könne 11UT lebendig bleıben, WECNN SI praktıizıert werde, und Z W dl urc
gelmäßiges eDel, nıcht alleın urc Soz1lalarbeıt und wöchentlichen Kırchenbesuch Es
geht also das persönlıche ebet, nıcht das In gottesdienstlicher Gememinschaft.
Und dann <1bt CS In Kapıtel eiıne Lektion bezüglıch der TIradıtion. VT legt dar, daß CS

neben der HI chriıft eine mündlıche TIradıtıon auf apostolıscher Basıs o1bt, W as Im Ver-
auf der welılteren Darlegung immer wıieder belegt wIrd. Da d1es sel, könne I11an dıe
chrift nıcht ohne dıe TIradıtıon verstehen, Oder anders gesagt Wer »Gemeinschaft muft
(Jott« en wIll, kann er niıemals VonNn denen absehen, die Vor ıhm dieser (Jemeln-
schaft gewürdıgt worden sınd! (S 19) Das ganzheıtliıche Denken des NVIiG ze1gt sıch
welıter In der Besprechung VO Praxıs und Theorıe, dıe CT als unterschliedliche und
sammengehörıge Stufen des chrıistlichen Lebens versteht, und ZW al unter Beachtung der
Höherrangigkeit der Theorıe, der Kontemplatıon. DIie egriffe Psalmodie, und
Meditation Tklärt VT In iıhrer Verschiedenheıit und Verbundenhe1 Kapıtel beschreı1bt
Orte und Zeıiten für das prıvate ebel. dıe vielfältig begründete und für das Chrıistentum
selbstverständliche Ausrichtung beım nach Osten, den SIinn des naCcC  1ıchen Ge-
bets und den /usammenhang zwıschen und Fasten. Kapıtel seht auf dıe
Weılisen des Gebets e1n, das Iränen, dıe bıblısche Forderung nach oh-

nterlaß, das kurze Stoßgebet, das halblaute prechen un Lesen der GeDeite, auch
das Schweigen. Kapıtel betont dıe Einheıt VO Örper und Ge1lstseele und somıt auch
dıe Bedeutung scheıinbar 11UT auberlicher Gebetsgesten. egen das bequeme Sıtzen 1mM
Gottesdienst ze1gt NT dıie Angemessenheıt des tehens und erklärt den Sınn des Erhe-
bens der anı und ugen, der Kniebeuge und des Nıederfallens, SC  1e)11C auch des
Kreuzzeichens. Vf. bedauert dıe westliche Art des Kreuzzeıichens mıt der SaNzZChH Hand
und der Umkehrung der ichtung (erst inks. dann rechts umgekehrt als Entfernung
VO alter östlıcher und westlicher Iradıtiıon (Papst Innozenz 111.) Das Händefalten In S@e1-
NCN verschıedenen Formen In (Ost und West wırd nıcht behandelt
1C 11UT es und Neues Testament werden ZU eleg herangezogen, sondern (2hTı:

STUS selbst wırd 7U Vorbild des Beters. Selbst WT dıe richtigen und logıschen and-
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punkte des Vis ZUT Iradıtıon nıcht sofort für sıch übernehmen kann, wırd eiıne über-

zeugende Begründung für dıe dargelegte Gebetsprax1s finden DiIie Zıtate ZEISEN. mıt
welchen frühchrıistlichen Schriftstellern sıch VE beschäftigt hat Vor em Evagrı1o0s
Pontıkos wırd häufıg zıitlert. Daß ansonsten problematısche ersonen WIe Tertullıan,
Klemens VO Alexandreıa und Oriıgenes Wort kommen, STOT' insofern nıcht, als S1e
VOT en als Zeugen für ıe Gebetsprax1s iıhrer eıt verwendet werden. Schade, daß VOIN

den sinnvollerweıse beigegebenen oriechıschen OÖrtern eiwa dıe Hälfte Orthographie-
fehler aufwelst.

och 11UI11 ein Daar Worte ZUT Merkwürdıigkeıt des Buches Man emerkt eiıne ıe
zwıschen den W üstenvätern des JB.S,; dıe noch zı 1ert werden, bıs ZUT Gegenwart. Be-
en INan, daß VT gerade antrat, eiınen Tradıtionsbruch schlıeßen, dies befrem-
dend der angesprochene römisch-katholische Gser ohne hinreichende Vorbereıtung
der beschriebenen Gebetspraktiken heute der Prax1s der frühen Kırche authentisch
knüpfen kann, muß (Da selbst entscheıden. Miındestens das ıhm vielleicht vertfraute Rosen-

kranzgebet, das nıcht mıt dem Herzensgebet Verwendung der orthodoxen Gebets-
schnur verwechseln 1st, wırd (1 In der Darstellung vermissen. Der orthodoxe Leser,
der sıch über weıtee des Buches durchaus Hause u wundert sıch über dıe Art
und Weıse, mıt der dıe »Aufrıichtigen Erzählungen eINes russıschen Pılgers« und dıe
Phılokalıa und das darın gelehrte Herzensgebet abgetan werden als etihoden für Mön-
che (S 92) I)as Herzensgebet wıird selbst dann nıcht behandelt, WE 6S den Eın-
ang VO Gelistseele und Örper beım geht Und obwohl VT ıchtie feststellt, daß
der moderne ensch die ausgefeiılten »Methoden« des Sıtzens, Atmens U  = 19) der
ostasıatıschen etihoden verm1ßt, rfährt der solcherart interess1ierte eser nıcht, daß b

entsprechende Praktıken, WE auch mıt anderer Bedeutung, durchaus 1m orthodoxen
Chrıistentum 1DL, und 7 W al nıcht L1UT für monastısch Lebende NT begründet mıt ©C
dal dıe praktısche Weılse des (Gebets nıcht losgelöst VO der re übernommen werden
kann, daß 111a nıcht eiwa zenbuddhistische etihoden In das Christentum eiıinführen
kann 160) IE.), und doch bıeteft für den römisch-katholıschen Chrıisten eiıne eıiıch-

NUNS 66) miıt einem Vorschlag für eiıne häusliche Gebetsecke, dıe SanzZ und al O1 -

thodox Ist, eINSC  1e der 1im exfi unbeachtet geblıebenen Gebetsschnur. I)a zeigen
sıch Wıdersprüche zwıschen dem riıchtigen Traditionsverständnıs des Vis un se1ıner
Anwendung.

J TOLZ dıeser Anmerkungen Ist 6S keıne rage, da VT se1ıner /ielgruppe, den suchen-
den, »westlıchen« Chrısten, sehr viel Wiıchtiges hat Er {ut 6S ' daß der Leser
sıch se1ner Fragen bewußt wiırd, dal 67 sıch angesprochen und auch überzeugt fühlen
kann. Und der Ausklammerung V Oll für Orthodoxe wıichtigen Formen des prıvaten
Gebets lernt auch der Orthodoxe viel bıs hın 7 der Erkenntnıi1s, dıe in se1ner Kırche le-
bendige Tradıtion nıcht L1UT mıt OIZ als unverherbaren Besıtz f betrachten, sondern S1e
UTC dıe Praxıs auch en und d} dıe nächste (jeneratiıon weıterzugeben.

Wassılios CIM ONnnn

(Jauer, Heıinz, lexte ZU byzantınıschen Bılderstreit. Der Synodalbrıef der dre1 Patrıar-
chen des ()stens VO RIO und seıne Verwandlung In s1eben Jahrhunderten, udıen und


